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Bis zum Jahr 2014, als der ver-
storbene Stefan Leis den Gesamt-
bestand mit fast 10.000 Fotogra-
!en von Karl Weiß digitalisierte, 
gab es keine vernün"ige Mög-
lichkeit, das Bildarchiv einge-
hend zu erforschen. Dank seiner 
Arbeit können die Aufnahmen 
seither am Bildschirm in starker 
Vergrößerung betrachtet, Bild-
ausschnitte herausgehoben und 
verglichen sowie Beschri"ungen 
gelesen werden. Das ermöglicht, 
wie im Fall der französischen 
Kriegsgefangenen des 1. Welt-
kriegs, die Suche nach erklären-
den Dokumenten in Archiven. (s. 
Wartturm 2/2018)

In den letzten Monaten hat 
Herr Dr. Axel Burkarth, Leiter 
der Landesstelle für Museums-
betreuung Baden-Württemberg, 
auch drei Gruppen von Porträts, 
die in engem Bezug zur NS-Zeit 
stehen, bearbeitet und die vor-
handenen Informationen we-
sentlich erweitert und im Inter-
net verö#entlicht: 

1.) Gruppenbilder von Ange-
hörigen von SA, SS und Hitlerju-
gend/BDM

2.) Jüdische Bürger aus dem 
Amtsbezirk Buchen (derzeit 41 
Aufnahmen)

3.) Sinti, Roma und Jenische 
Bürger (derzeit 31 Aufnahmen)

Ausstellungen der Porträts von 
Sinti und Roma – fast alle wur-
den in der NS-Zeit ermordet - 

werden in Zusammenarbeit mit 
den Experten Arno Huth und 
Udo Grausam für die nächsten 
Jahre geplant. 

Der jüdischen Bürger des ehe-
maligen Amtsbezirks soll in ei-
ner Ausstellung zum 80. Jahres-
tag der "Wagner-Bürckel-Aktion" 
ab Oktober 2020 gedacht werden. 
Die Ausstellung wird im Steiner-
nen Bau des Bezirksmuseums ge-
zeigt und bezieht die ehemalige 
Synagoge als Buchener Gedenk-
stätte für die Opfer der NS-Zeit 
sowie die Bücherei des Juden-
tums ein. Die Exponate und die 
Publikation zur Ausstellung 
sollen danach der Gedenkstätte 
in Neckarelz im Rahmen einer 
Wanderausstellung zur Verfü-
gung stehen. 

Bei der Recherche zur Ausstel-
lung ist schon jetzt erkennbar, 
dass die einzelnen Schicksale nie 
auch nur annähernd vollstän-
dig geklärt werden können: Zu 
viel Zeit ist verstrichen und viele 
Akten – so scheint es – sind seit 
1945 unau$ndbar. Zeitzeugen 
sind verstorben – es lebt jetzt die 
Generation der Kinder und En-
kel der damals Ge%ohenen. 

Einen ersten Überblick mit 
dem aktuellen Stand der Re-
cherche soll dieser Aufsatz zur 
Familie von Susanna Stern aus 
Eberstadt geben. Ihr Schicksal ist 
seit langem bekannt. Unter an-
derem durch einen im Jahr 1979 

verö#entlichten Aufsatz von Dr. 
Elmar Weiß, dem ersten Leh-
rer und langjährigen Schulleiter 
des GTO in Osterburken. Jüdi-
sches Schicksal im Gebiet zwi-
schen Neckar und Main lautete 
der Titel, Herausgeber war die 
Landeszentrale für politisch Bil-
dung, Heidelberg. Auf 32 Seiten 
behandelte Dr. Weiß auch den 
Mord an Susanna Stern durch 
den NSDAP-Ortsgruppenleiter 
Adolf Heinrich Frey. Das dama-
lige Geschehen, in der Aussage 
des Täters vor der Staatsanwalt-
scha", hier als kurze Zusam-
menfassung:

Am Morgen nach der Pogrom-
nacht des 9. November 1938, mit 
all den Übergri#en und Zerstö-
rungen im Ort, suchte der Land-
wirt und NSDAP-Ortsgruppen-
leiter Adolf Heinrich Frey, geb. 
09.01.1912, gegen 08:00 in Be-
gleitung zweier SA-Männern aus 
Eberstadt das Haus der allein-
stehenden Witwe Susanna Stern 
auf. Seine Wa#e trägt er ganz 
bewusst nicht sichtbar in der Ta-
sche. Er verlangt Einlass. Nach 
kurzer Zeit ö#net Frau Stern zu-
nächst ein Fenster, nach kurzer 
Diskussion lässt sie die drei ein. 
In der Wohnung fordert Frey sie 
mehrmals auf, zuletzt mit vorge-
haltener Pistole, sich anzuziehen 
und mit zum Rathaus zu kom-
men. Die 81jährige Frau, noch 
im Morgenmantel, weigert sich 
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mehrfach unter Berufung auf 
ihr Alter. Natürlich war ihr der 
Lärm der Pogromnacht und der 
Übergri#e nicht entgangen, sie 
ahnte, dass sie jetzt zum Opfer 
der Nazis werden sollte. Als sie 
ru": "Ich komme nicht mit, ma-
chen Sie mit mir, was Sie wollen", 
schießt Frey zweimal. Das erste 
Geschoss tri& sie in die Brust, 
das zweite in den Kopf. Die 
Wucht der Einschläge wir" Frau 
Stern rückwärts vom Sofa, sie 
bleibt noch röchelnd liegen. Frey 
setzt ihr die Pistole auf die Stirn 
und drückt – um sicher zu töten 
- auf einer Entfernung von etwa 
10 Zentimeter noch einmal ab. 
Soweit seine eigene Aussage vor 
der Staatsanwaltscha". Die Gen-
darmerie vermerkt zum Tatab-
lauf, die Witwe sei "eine vorlau-
te und als frech bekannte Jüdin" 
gewesen; darum sei es glaubha", 
dass sie der Au#orderung des 

jungen Frey "in 
echt jüdischer 
Weise äußerst 
frech entgegen-
getreten" sei.

Frey wird als 
"braver Bursche 
aus gutem El-
ternhaus" ge-
schildert. Er 
hatte in der 
Eberstadter NS-
DAP schnell 
Karriere ge-
macht, ist zu die-
sem Zeitpunkt 
26 Jahre alt. Sei-
ne Stimmung 
nach der voran-
gegangenen Po-
gromnacht, die 
er als Ortsgrup-
penleiter zwei-
fellos angeführt 

hat, kann kaum nüchtern, ruhig 
und besonnen gewesen sein. Das 
eingeleitete Verfahren gegen den 
Mörder wird im Oktober 1940 
vom Reichsjustizminister nie-
dergeschlagen. 

Nach 1945 wird der Fall vor 
einer Spruchkammer wieder 
aufgerollt, Adolf Heinrich Frey 
erscheint nicht vor Gericht. Er 
wird zu einigen Jahren Zwangs-
arbeit zugunsten der Opfer und 
einer Entschädigungszahlung 
verurteilt. Das Urteil kann nicht 
vollstreckt werden, Frey bleibt 
untergetaucht, wer ihm Unter-
schlupf geboten hat, bleibt unbe-
kannt. Allerdings: Sehr intensiv 
kann die Fahndung nach dem 
verurteilten Mörder kaum gewe-
sen sein. Sechs Jahre später, am 1. 
Juli 1951, begeht er im Alter von 
erst 39 Jahren "Selbstmord durch 
Erhängen". Eine Frage drängt 
sich auf: Hätte er sich gestellt, vor 

Gericht zu seiner Schuld bekannt 
und das Urteil akzeptiert; zum 
Zeitpunkt seines Todes wäre 
die Strafe verbüßt gewesen, der 
Selbstmord hätte wahrscheinlich 
nicht stattgefunden. Hat ihm die 
„Hilfe“ wirklich geholfen?   

Soweit die vielfach publizierte 
Geschichte über Tat und Täter. 
Es erscheint jedoch dringend 
notwendig, auch einmal über 
das "vorlaute und bekannt freche 
Opfer" zu reden. 

Susanna Stern, geb. Gümbel 
kam am 13. April 1857 in Albis-
heim in der Pfalz zur Welt. Heu-
te erinnert in ihrer Heimatstadt 
eine Gedenktafel an sie. Moses 
Stern aus Eberstadt, der Sohn 
von Nathan Stern und Zertel 
Stern, heiratete Susanna Gümbel 
in den 1880er Jahren. Das Paar 
lebte seitdem in Eberstadt. Der 
erste Sohn, Josef, wird am 27. De-
zember 1888 geboren. Der zweite 
Sohn, Nathan kommt am 3. März 
1891 zur Welt. Der Dritte, Herr-
mann, wird am 31. Januar 1894 
geboren und Emil, den vierten 
und letzten Sohn, bekommt das 
Paar am 11. Februar 1899.

Wir dürfen annehmen, dass 
der Vater als "Handelsmann" 
(Viehhändler?) seine Familie 
bis zu seinem Tod im Jahr 1919 
angemessen versorgt hat. Sus-
anna Stern führte in dieser Zeit 
einen Gemischtwarenladen in 
Eberstadt, Dorfstraße 2. 

Sicher kannte Adolf Heinrich 
Frey, als Sohn der Nachbarsfa-
milie, schon als Kind sein spä-
teres Opfer. War er ihr Kunde 
und kau"e bei ihr Süßigkeiten? 
Kannte der Mörder ihre Söhne? 

Susanna Stern und Moses 
Stern verlieren den ersten Sohn, 
Herrmann, im 1. Weltkrieg in 
der Schlacht an der Aisne, er 

Abb. 1. Susanna Stern war eines der Opfer der Judenpogrome in der Zeit nach 
dem 9. November 1938. (Repro Bezirksmuseum Buchen, Bildarchiv Karl Weiß) 
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diente als Kanonier in der 2. Bat-
terie, Fußartillerie-Bataillon Nr. 
78 und fällt am 12. April 1917 
in der Feuerstellung 45 im Mi-
ettegrund, einem Bach bei Jou-
vincort. Im Trommelfeuer der 
Verteidiger wird er durch einen 
Granateinschlag verschüttet. Die 
Todesnachricht und eine Urkun-
de mit der Würdigung des Hel-
den dür"e der Bürgermeister von 
Eberstadt den Eltern überbracht 
haben. 

Wenige Monate später tri& Su-
sanna Stern ein weiterer, schwe-
rer Verlust: am 10. August 1918 
stirbt Moses Stern, ihr Ehemann.

Mit dem Erstarken des Nati-
onalsozialismus und der Verfol-
gung der Juden im Gau Baden 
wird das vorherige Zusammen-
leben zerstört. Hass und Hetze 
breiten sich aus, wer Kontakt mit 
jüdischen Nachbarn hält, riskiert 
die Verha"ung und einen Auf-

enthalt im KZ. Für die Familie 
von Susanna Stern beginnt der 
Kampf ums Überleben.

Emil Stern, der jüngste Sohn, 
musste Zwangsarbeit leisten, 
kam frei und konnte nach Israel 
%iehen. Dort starb er am 22. Ok-
tober 1937 im Hospital des Sde 
Warburg, eines Kibbuz, benannt 
nach Otto Warburg. Über sei-
ne Ehefrau Dora Lustygier, geb. 

 Abb. 3. Auf dem Ehrenmal für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges ist auch Herrmann Stern verzeichnet.  
(Foto: Rainer Handwerk) 

am 12. April 1901, und mögliche 
Kinder ist noch nichts bekannt.

Josef Stern war von Beruf 
Kaufmann. Er lebte zuletzt in 
Mannheim und war in "den 
Quadraten", F 7, 14, gemel-
det. Das Melderegister zeigt: 
Er verzog am 09.03.1938 nach 
Eberstadt. In der internen Ju-
dendokumentation der Stadt 
Mannheim ist vermerkt, dass 
er ab 28.06.1938 im KZ Dachau 
war und ab 23./24.09.1938 im KZ 
Buchenwald. Als Adolf Heinrich 
Frey am 10. November 1938 ihre 

Wohnung betrat und auf Sus-
anna Stern schoss, wusste sie 
von ihrem Sohn in Buchenwald? 
Sein Totenschein trägt die Num-
mer 943/1940, die Todesursache: 
Herzschwäche.

Nathan Stern wohnte zuletzt in 
Köln im Stadtteil Neustadt-Süd. 
Zwangsweise untergebracht im 
"Ghettohaus" Luxemburger Straße 
37. Als die Häuser am 07. Dezem-
ber 1941 geräumt und die dort fest-
gesetzten Bewohner mit der Bahn 
in das KZ Riga abtransportiert 
wurden, war Nathan Stern dabei. 

Abb. 2. Herrmann Stern ist in der Schlacht an der Aisne 
nahe dem Dorf Jouvincourt 1917 gefallen.  
(Quelle: Wikimedia Commons) 
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Abb. 4. Ein Stolperstein in Köln erinnert an Nathan 
Stern. (Quelle: © Raimond Spekking / CC BY-SA 4.0 
(via Wikimedia Commons))

Abb. 6. Der heutige Zustand des Grabsteins von 
Susanna Stern. Die Inschrift ist nicht mehr erkennbar. 
(Foto: Helga von Rüdt)

Abb. 5. Gedenkblatt zur Erinnerung an Susanna Stern in der Gedenkstätte Yad Vashem. (Repro: Yad Vashem) 

Als das Jahr 1941 endet ist die 
Familie von Moses und Susanna 
Stern buchstäblich ausgerottet. 
An Susanna Stern erinnern ein 
Grabstein auf dem Bödigheimer 
Friedhof, ein Gedenkblatt in Yad 
Vashem und ein Eintrag am Ho-
locaust-Denkmal in Berlin. Ob 
Emil Stern in Israel einen Grab-
stein bekam ist ungeklärt. An 
Nathan Stern erinnert vor dem 
Haus in der Luxemburger Stra-

ße ein "Stolperstein" mit seinem 
Namen und dem Geburtsjahr. 
Der Name von Herrmann Stern 
!ndet sich auf dem Ehrenmal für 
die Gefallenen des 1. Weltkriegs 
in Eberstadt und auf dem Bödig-
heimer Friedhof. Kein materiel-
les Denkmal erinnert bisher an 
Josef Stern. 
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